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Für uns und unsere Kinder! / v".?r»hl’"?.^J f l f i is f 11 en JJe^atvereine 


An Millionen von Sedertischen, in Tausenden von 
Synagogen wurde während der vergangenen Pessach- 
tage das Wort gekündet: „Und Du sollst 
Deinen Kindern davon erzähle n.“ Dieser 
Satz müßte eigentlich am Kopf dieser „Blätter“ als 
Motto verzeichnet sein. Lesen wir all das, was so 
stark an Kindheit und Heimat erinnert, dann festigt 
sich immer mehr die Ueberzeugung in uns, daß dieser 
heimatliche Zusammenschluß nicht für uns, sondern 
auch für unsere Kinder jene Brücke schlägt, die aus 
aller Welt in die Heimat einmündet. Für uns! 

In der letzten Nummer der „Blätter“ gewahrten 
wir Namen, die stärker denn je geeignet waren, Er¬ 
innerungen an sorglose Kindheit wachzurufen. |a, für 
uns ist dieses Dämmern der Erinnerung der Ruhepimkt 
m all der Unrast unserer Tage. Namen leuchten auf, 
und mit den Namen stehen greifbar vor uns Menschen' 
deren Programm Wirken im jüdischen Leben war’ 
Jacob Freimann, Eduard Baneth, Eduard Levy und 
wie s ie alle hießen, derer in diesen „Blättern“ so 
pietätvoll gedacht wird. 

..... Da schreibt Georg Wunderlich über die einst so 
blühende K r o t o s c h i n e r Gemeinde. Er gibt ein 
'“ S ?' ld Erinnerung - laßt mich weiter 
ergänzend erzählen. Ostrowo und Krotoschin zwei 
nahe beieinander hegende Städte mit Gemeinden, in 
denen Frömmigkeit, nein, noch viel mehr- tiefste 

OeleE' J h l rr a d,te ’ , mit Gemeinde.,, deren Führer 
a ,7 a. bedeutendem Ausmaß gewesen sind. In 
licImV m ° spbarc wächst der liebenswerte, nnvergeß- 
Onko. H U ." d Ja ft Cob „ Preima nn auf. Bei seinem 
erzogen d T 8 roßen . Rabbl Freimann, wird er zu dem 

von Michael S «;»r r i Spa m War ’ der würdi 8 e Nachfolger 
von Michael Sachs. Wann aber wurde er es? p,|, r 

ÄÄ 'r 8 '"'"- che « dem ? Jinen 

F eiche , f J | e a C ia K ", ach Posen als Nachfolger 
eilt h e n f e I d s berufen wurde. Wahrlich, es ver- 

solclie NiVlif , |ö inah |f f 6 ° * ahre alt zu werdcn - um eine 
, Nachfolgeschaft anzutreten. Bittere Tragik dieses 

»»orten, kamen jene'chweren 
, Freimann der ruhende Pol war. Er 

bestellt hatte he n aUS ,>0Sen heraus * bis cr sein Fcld 
i>tstellt hatte. Dann nach Berlin. Wie liebten wir 

dS S alten U Svnl edle ä Mcnschen - Sie » a nnten ihn in 
cs war dierh? bf <en “ Seidcnen Raw “- Weiß Gott, 
»ns leb, «b S“? B *” iChnun 8 *"■ In 

rufen''ühpr a a d Ban , eth - Wir fühlen uns nicht be- 
; h er Hl ( aS gewaltige Ausmaß seines Wissens zu 

erbten als Pr W,r a . °J‘ fiC,UI « ai,f dei " Katheder 
baren ein» C [ "t der Lebrans,a| t in einer fast untrag- 
Stoffanhaufung den staunenden Hörern sein 


Von Oberkantor Magnus Davidsohn 

ühSn Q* rn,i,te n e ’ El war kein Rhe,or im früher 

üblichen Sume. Ihm war die Gabe, vieler seiner Lands- 

LZl'J" rheologen wurden und sich zu blendenden 

waren Sr T" e " , ™ ck « lten - nicbt «'gen. Seine Welt 
üi‘, krb und Vortragssaal. Wo er zum Mitlräger 

erkannt W,ssenschafl wnrde - hat man ihn wahrhaft 

Krotoschin-Ostrowo, Banetli-Elias Plessner zwei 
Ialmudisten von überragender Größe. Wenn ’ Elias 

5'”* n , er aufder Kanzel oder in der Schule seinen 
Vater Saloinon I lessner, den Posener Dichter, so oft 

e waTerotesk d f' S n!anch,nal auf ,lnS junge Menschen 
etwas grotesk. Es schien uns zuviel des Ruhmes den 

der Sohn über den Vater ausschüttete. Viel später 
haben mir die Schriften Salomon Plessners erst richtig 
gezeigt eine wie gottbegnadete Poetennatur dieser große 
Gelehrte war. Weltliche Führer in diesen beiden Ge 
Aber Jo a hehrwür(lige Gestalten. Menschen, ' deren 
Alter von wahrhaft jüdischer Religiosität durchleuchtet 
■ . j C M( WcR h begnadete Vorbeter wirkten in diesen 
beiden Synagogen! Einer noch lebt heute zu unsere? 
aller Freude in Dresden; Raphael Hofstein rüsS 
wie ehedem, trotzdem er die 80 überschritten Fr 

im* C S!nne Gr der°*n SC1 V" 6 ' Synagoge musikalische Kultur 
ini Smnt de gesetzestreuen Gemeinde. Daß man 

spater von dieser Form abwich, war nicht heilsam 

der Aben e,l Rn n8 m n . d "!? ih ™ ein nicht Server Stamm 
es l or'ifc’r Muhendes jüdisches Leben aber blieb 

bauten hif Hk r d ? acber kamen, schufen und 
bauten, bis die Gemeinde allmählich schwand. 

F d ii a r d Levy. Eine ganze B e u t h e n e r 
leneiation ersteht vqr unserem geistigen Auge ge¬ 
denken wir dieses kleinen großen Mannes Theologe 

be des Tn.T heiße, J h** ist ^ geworden und war doch 
Stadt hl? Lr « ® Herze ?‘ Im Gericht seiner Heimat¬ 
stadt hat cr sein ganzes Leben verbracht und ist dort 

tretetiden*TIm-zl* n - j G "’ a , ls dle An ß st eines schwer auf- 

hn der e H rink h "t'I 11 !" das Heilbad trieb, in dem 
der erlösende Tod hinwegraffte. Dieser lurist 

Är d ?H Uh 7 1 er Be A thener i üd 'schen Gemeinde 
zu emer Zeit ungeahnter Ausdehnung, ln der heimat- 
bchen Gemeindestube berichtete er mir voller Be- 
riedigung von den jüdischen Institutionen, die während 
meiner langen Abwesenheit entstanden waren. Wer 

nilHHIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIMIIItllllllllllllllllliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiimniininmn,!,!!,!,!!^! 

Direktor Heinrich Stahl, der Vorsitzende der 
Juchschen Gemeinde Berlin, konnte in geistiger und 
körperlicher Frische seinen 70. Geburtstag feiern. Der 
Verband Jüdischer Heimatvereine hat in Heinrich Stahl 
einen guten Freund und interessierten Förderer seiner 
Bestrebungen und spricht ihm an dieser Stelle nach¬ 
träglich die aufrichtigsten Glückwünsche aus. 
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konnte sich aber auch so berühmter Mitarbeiter rühmen 
wie er Da waren Louis 0 r ü n f e I d , der Leiter 
einer Weltfirma, und Max Kopfstein, der organi¬ 
satorisch genial begabte Rabbiner. Es war die Blute- 
zeit der Beuthener Gemeinde, als sie von diesen klugen 

Männern geführt wurde. ...... , „ 

Erinnerung für uns! Verband Jüdischer 

Heimatvereine nur für uns? Falsch, ja ab¬ 
wegig ist die Behauptung, daß unsere Kinder an der 
Heimat kein Interesse mehr haben werden. Wie glück¬ 
lich wären wir, wenn wir Geschichtsblätter aus der 
Heimat unserer Ahnen hätten; denn das soll letzten- 
endes das Organ unserer Heimatvereine sein. Für uns 
und unsere Kinder! Viele oberschlesische 
Familien sind in die Großstädte gezogen, hinaus in 
die weite Welt gewandert. Wir können uns keinen 
idealeren Sammelpunkt für all das, was uns gefühls¬ 
mäßig an die Heimat bindet, denken als diese jüdischen 


Heimatvereine, die zusammenfassen wollen, was so 
weit zerstreut wurde. Darum mochten wir mit aller 
Eindringlichkeit immer wieder besonders die ober- 
schlesischen Landsleute hier und anderwärts, ja in aller 
Ferne zum Anschluß an den Verband jüdischer Heimat- 
Vereine und damit zur regelmäßigen Lektüre dieser 
„Blätter“ veranlassen. Nicht nur für uns, sondern 
auch für unsere Kinder! Werweiß, wo sie überall hin 
verschlagen werden. Treffen sie einen Menschenkreis, 
in dem der Heimatverein Wurzel gefaßt hat, dann erst 
werden wir den Segen dieser Institution erkennen. 
Die Menschen, die heute in diesem Verband führend 
am Werk sind, müssen eine Unsumme von Idealismus 
aufbringen, um ihre Arbeit leisten zu können, gefühls¬ 
mäßige Einstellung muß mit organisatorischer Kraft 
parallel gehen. Sie tun es gern. Stützen wir sie 
mit unserem Interesse! 


Meyer Hamburger 

Zum 100. Geburtstag 

Persönliche Erinnerungen werden nicht allzu viele 
mehr an diesen Mann haben, der am 5. April 1838 
geboren wurde und vor 35 Jahren starb. Aber sein 
Andenken ragt über unmittelbare Verwandtschafts- und 
Freundschaftsbeziehungen durch seine Leistungen als 
Mathematiker und Professor an der Technischen 
Hochschule zu Berlin hinaus. Er entstammte der allen 
Posenern wohlbekannten weitverzweigten Familie, 
aus der nicht wenige Glieder im praktischen Leben 
wie auf kulturellem Gebiet sicli einen Namen gemacht 
haben. 

Meyer Hamburger, ursprünglich zum kaufmänni¬ 
schen Beruf bestimmt, aber von wissenschaftlichem 
Drang getrieben, lebte nach vollendetem Studium in 
Berli n, wo er bei der Jüdischen Gemeinde das Amt 
eines Lehrers an der Knabenschule bekleidete. Aber 
wie sehr sein Geist kühn und erfolgreich und von 
allen, die es verstanden, anerkannt, in seiner geliebten 
Wissenschaft zu Hause war, so war jene bescheidene 
Stelle, die ihm das Brot für sich und die Seinen 
sicherte, keineswegs bloß Mittel zum Zweck der Existenz. 
Er war ein rechter Lehrer, den die Kinder ebenso 
liebten, wie ihn die Mitstrebenden im Reiche der Er¬ 
kenntnis verehrten und hochschätzten. Er fühlte sich 
nicht beengt und herabgesetzt, weil er, treu seiner 
jüdischen Gemeinschaft, die doppelte Arbeit als wissen¬ 
schaftlicher Forscher und Jugenderzieher zu leisten 
hatte. Heiter und selbstlos und mit Hingebung tat er 
das eine wie das andere. Das Leben für die reine 
Erkenntnis machte seine lautere Seele nicht abseitig 
oder gar gleichgültig im unmittelbaren Dienst an den 
Menschen. Im innerstenGemüte bescheiden und fromm, 
ging er seinen Weg, der sein ganzes Leben zu einer 
Heiligung des göttlichen Namens machte. 

Wie er in die Geschichte seiner Wissenschaft 
hineingehört, so in die seiner Posenschen Heimat. 
Immer blickte er mit Freude und Dankbarkeit auf sie 
zurück; nicht wie einer, der, der Enge begrenzter 
Jugendverhältnisse entsprungen, vergessen machen 
möchte, woher er gekommen, sondern sich treu und 
herzlich zu seinen Vätern bekennend. Weil er wußte, 
wie stark ihn jenes Judentum der Heimat geformt, wie 
es seinem Geiste Auftrieb, seinem Willen Spannkraft 
verliehen, darum soll er vor allem auch im Kreise 
derer, die mit ihm die gleiche Luft geatmet, nicht ver¬ 
gessen sein. Rabbiner Dr. Max Wiener 


„Aus kleinen Gemeinden“ 

Eine neue Ausstellung im Jüdischen Museum Berlin 

Das Jüdische Museum in Berlin zeigt jetzt eine 
Soliderschau. In der Ausstellung findet sich all das, 
was dem Jüdischen Museum und dem Gesamt¬ 
archiv der luden in Deutschland im Laufe der ver¬ 
gangenen Jahre an wertvollen Kulturdokumenten aus 
kleinen Gemeinden zugegangen ist Auch für die Leser 
dieser „Blätter“ ist dort viel Interessantes zu sehen. 
Vor allem der reiche Bestand an Kultgerätlichem, 
der dem Museum aus Märkisch -Friedl a n d zu¬ 
geflossen ist. Neben dem schon seit mehreren Jahren 
im Museum aufgestellten Beschneidungsstuhl (1772) 
sind jetzt auch eine Beschneidungsdecke und ein Be- 
sclmeidungsvorhang als Leihgaben zu sehen. Aus 
Märkisch-Friedland stammen auch einige wunderschöne 
Toravorhänge aus der Zeit Akiba Egers. Be¬ 
sonders vornehm in der Farbenzusammenstellung wirkt 
der Vorhang aus silbergrauem Damast, mit hellbraunem 
Mittelstück. Unter den Dokumenten, die das Gesatnl- 
archiv zeigt, befindet sich ein anmutig illustriertes 
Stammbuch aus Märkisch-Friedland. Die beiden kost¬ 
baren silbernen Kohanim-Waschgefäße aus F I a t o w- 
Grenzmark sind als Mittelpunkt der Vitrine mit Kult¬ 
geräten aufgebaut. Nicht minder stattlich wirkt daneben 
die große silberne Psoniimbüchse aus K r o t o s c h i n . 
Aus Schneide m ü h I stammt eine andere Be¬ 
schneidungsbank, volkstümlich derber und in der Aus¬ 
führung nicht so kostbar wie die aus Märkisch-Fried¬ 
land. Sie wurde 1SM5 von Jeliuda Jidel und seiner 
Frau Minde der dortigen Gemeinde gespendet. Eine 
rote Damastdecke für den Almemor aus der Synagoge 
Ro gasen gelangte vor kurzem durch Schenkung an 
das Museum. Volkskundlich interessante Stücke sind 
die Mazzestampfe ausJarotschin und eine wunder¬ 
hübsche verzierte Tafel mit den Hochzeitsbrochen aus 
Schwerin a. d. Warthe. 

Die interessante Ausstellung, die geschmackvoll 
in den Raum mit der Inneneinrichtung der Synagoge 
Schönfließ eingeordnet wurde, birgt Anregungen mancher 
Art. Sie zeigt aber auch, daß man besonders in der 
heutigen Zeit altes jüdisches Kulturgut pfleglich be¬ 
handeln und cs den Stätten zuführen soll, wo sie 
im Zusammenhang mit anderen Kulturdukomenten 
auch der jüdischen Allgemeinheit von Wert sind. 

Dr. Irmgard Schüler 

* 

Sanitätsrat Dr. S c h I e s i n g e r, Vorsitzender der Jü¬ 
dischen Gemeinde G I e i w i t z., wurde am 1. April 70 Jahre alt- 
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Kempen — ein Judcnzentriim in 

Wenn man auf die Vergangenheit der Posener 
Judengemeinden zurückblickt und sich ihrer Bedeutung 
und Grölte erinnert, so nimmt K e m p e n in der Reihe 
der Provinzialgemeinden in jeder Beziehung einen her¬ 
vorragenden Platz ein. 

Nicht das Aller der Gemeinde, die erst 1660 ge¬ 
gründet wurde, hat allein ihre Bedeutung für die All¬ 
gemeinheit bewirkt, sondern die ziffernmäßige Ent¬ 
wicklung und, damit Schritt haltend, das kulturelle Niveau 
der Juden haben den guten Ruf der Kempener im 
wahrsten Sinne des Wortes in alle Welt getragen. 

Nach einem Bericht aus dem Jahre 1793 lebten 
damals in der Gemeinde Kempen folgende I I a n d - 
werker: 15 Schneider, 18 Kürschner, 10 Posamen¬ 
tierer, 3 Goldschmiede, I Seifensieder, 6 Bäcker, 11 
I-leischer, 2 Schlächter, I Sattler, l Klempner, 4 Hand¬ 
schuhmacher, I Glaser, I Petschier-Stecher, 2 Barbiere, 
feiner 1 Arzt, 5 1 almudgelehrte und 10 „Schulmeister“. 
Am Ende des 18. Jahrhunderts gab es in Kempen 
unter 2655 Einwohnern 1308 Juden, und 1821 hatte 
Kempen die viertgrößte Judengemeinde des preußischen 
Staates; denn unter 4192 Einwohnern waren 3556 
Juden. Diese Zahl erhöhte sich 1840 noch um weitere 
21 Seelen, um dann — dem Schicksal der übrigen 
Posener Provinzgemeinden entsprechend — immer 
weiter zurückzugehen. Angesichts dieser verhältnis¬ 
mäßig großen Bevölkerungsziffer war es natürlich, daß 
Sohne und löchter der Kempener Juden schon damals 
zahlreich nach Amerika und anderen Ländern in 
Ubeisee auswanderten und vielfach Pioniere fiir ganze 
amilienkreise wurden. Viele von ihnen sind dort zu 
beachtlichen Erfolgen gekommen und erlangten große 


Krafiquell jüdischen Lebens 


') 1864 bestand in Kempen noch die Cliewrah der jüdischen 
Musikanten, die nher 20 Mitg lieder zählte 

Der Maftir 

Von Dr. Norbert Bischofswerder, Dortmund 

' f' 1 ’ richtiges jüdisches Posener Kind ist das 

vve'ß natürlich, was ein Maftir ist. Aber da nicht alle 
tas i uck haben, in einer kleinen jüdischen Gemeinde 
1 osens geboren und erzogen zu sein, will ich es kurz 
erklären. Der Maftir ist derjenige, der die Haftarah 
am Schabbat und an Feiertagen nach Abschluß der 

l horavorlesung in ganz bestimmter Melodie vorträgt 
♦»sagt . ” ’ 

, r u ,n e ' n er kleinen Gemeinde im Posenschen hatte 
; i | , " s a ( '. K ld,er 30 Jahre für die Gemeinde glücklich 
gewirkt. Ein Triumvirat, wie es besser garnicht ge- 

Din1om»r H n p k °" nte - CaSpar Roth mann, der 
nur pinor l H Repräsentative der Drei, geschaffen wie 
u einer, die Gemeinde nach außen zu vertreten und 
bei Bürgermeister und Landrat für die Belange der 
Gemeinde einzutreten; Siegfried Sch winke der 

/udd’ iinT !r ek , ,C V nd ordnungsliebende, der für 
Mi L Disziplin in der Gemeinde sorgte, der 

."mse e Fr/?h Z n T ; u"* * chlieRlidl die Hauptperson 
unserer Erzählung: Tobias Bischofswerder der 

.(I strer.g orthodoxe 

VViienl ’ r weßcn se,nes bedeutenden talmudischen 
Ws e„ s die wissenschaftliche Entscheidung in allen 
religiösen Prägen hatte und in der ganzen Provinz als 
großer J.amden« bekannt war. 

Wirkens ^aMeL^n-u 1 la " ßen Z , e " ihres gemeinsamen 
icb . I w , Dl erenttl1 erheblicher Art nicht ge- 
gcbui. Die Wahlen waren eigentlich nur eine Forin- 

ihre'm ^sla^d'^'Dn' 1 ', 6 ? a " ze ? emeinde s,a » d hinter 
»■rein Vorstand. Da trat in kurzer Zeit die Ver- 


Posen / Von Richard Ehrlich 

Bedeutung. Aber auch in Deutschland wirkten viel 
Söhne der Kempener Gemeinde segensreich; wenige 
Namen deuten den großen Kreis der aus Kempen 
stammenden Wissenschaftler und Gelehrten an. 
liier seien nur erwähnt: Rabbiner Dr. Samuel II old- 
heim, der Begründer und erste Prediger der Berliner 
Reformgemeinde, Dr. Isidor Kastan, Arzt und Schrift¬ 
steller, und der uns allen noch wohlbekannte Geheime 
Archivrat Professor Dr. Adolf Warschauer, Auch 
auf dem Gebiete der Kunst, vor allen auf dem der 
Musik waren die Kempener zu allen Zeiten ge¬ 
schätzt und anerkannt, weit über die Grenzen des 
Posener Landes hinaus. Die Kempener „ Klesmorim M - 
Musikkapelle) zählten zu der) besten im Lande und 
wurden nicht allein in jüdischen Kreisen geachtet. 
Besonders der polnische Adel pflegte sich der Kempener 
Klesmorim zu Familienfesten und Bällen gern zu be¬ 
dienen; bei solchen Gelegenheiten mußten die Musiker 
auch am Hofe des Fürsten Radziwill aufspielen, wenn 
er in seinem Schlosse Antonin bei Schildberg Feste 
veranstaltete. Die Klesmorim unternahmen auch weite 
Reisen, die sie bis nach Amerika führten. Ein besonderer 
Genuß war es, wenn die Klesmorim vor Beginn des 
I reitagabendgottesdienstes in der Kempener Synagoge 
konzertierten. 

Diese Sy nag oge, 1815 in halbgriechischem 
btil erbaut, ist bis auf den heutigen Tag ein stattliches 
Bauwerk des Städtchens. Besonders schön sind die 
künstlerisch bemerkenswerte Ostwand und die pracht¬ 
volle Schmiedearbeit am Almemor. Die Legende be¬ 
hauptet, daß diese Synagoge nach den Maßen des Sa¬ 
lomonischen Tempels erbaut worden sei. lim dieses 
Bauwerk rankt sich auch die Anekdote, daß ein reiches 
^luneindemitglied zum 1 ><111 soviel Gold gespendet hübe. 

änderung ein: Rothmann hatte sich zur Ruhe gesetzt 
und wollte seinen Lebensabend in Breslau beschließen 
bchwmke war kurz darauf gestorben, und Bischofs- 
werder als einzig übriggebliebener mochte nicht mehr 
mi jüngeren, womöglich noch Liberalen zusammen im 
Vorstand arbeiten. Er legte sein Amt nieder und lehnte 
jede Wiederwahl ab. 

Da hatten die Jüngeren die Zügel ergriffen, hatten 
che Werbetrommel fleißig gerührt, hatten darauf hin¬ 
gewiesen daß der Gottesdienst veraltet sei, die Synagoge 
eines modernen Anstrichs bedürfe, kurzum, daß es Zeit 
sei daß Jüngere ans Ruder kämen. Seit 30 Jahren 
hatte es solche Aufregungen in der Gemeinde nicht 
gegeben. Die meisten wußten nicht einmal, was das 
wai , so eine Wahl. Sahne Rindfleisch hatte sogar 
schon aufs strikteste erklärt: „Ich unterschreib nicht“, 
was ihm die Entgegnung von Michael Lewkowicz 
eingetragen hatte: „Ich weiß, Di. kannst doch nicht 
schieiben. Und so kam cs, wie es kommen mußte. 

iui f °!f Werder ’ ller als erster in Frage kam, ab- 
gelehnt hatte, waren die Kandidaten gewählt worden 
wed es keinen Gegenkandidaten gab. Sie waren stolz 
au! ihre Wahl und ihr Amt. 

J n .einer solch kleinen jüdischen Gemeinde, die 
ge geieilet ist, gibt es nicht viel zu regieren, Chasen, 
behauche! and Schammes sind lange Jahre auf ihrem 
I osten, kennen den Dienst, für sie braucht man keine 
Anorclmingen zu erlassen. Aber nächstens kommen 
£*? hohen Feiertage! Da sollten auch die-Reformen 

Rnfi f rii , Blsher ha,,e Bischofswerder das Amt des 
Baaltefilahnmverwaitet, da sich bei ihm eine schöne, 
klangvolle Stimme mit gefühlvollem Vortrage einte. 
Am Jom Kippur war man pünktlich zur Stelle, um 
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wie das Gewicht seines erstgeborenen Sohnes mitsamt 
der Wiege betragen hat, weil die Geburt dieses Sohnes 
gerade an dern l äge erfolgte, als der erste Spatenstich 
7 .tim Synagogenbau getan wurde. . 

An dieser Synagoge haben viele Gelehrte von Ruf 
gewirkt, Männer,'deren Namen weit über Kempen hin¬ 
aus Hedentung erlangt haben. Wir erwähnen hier nur 
lakob Ssimchah R e h f i s c h und M a I b i m (Meir Lob 
hen lechiel Michael), bekannt in der damaligen Welt 
auch unter dem Namen „Der Kempener \ der trotz 
seines ruhelosen Wanderlebens und der mannigfachen 
Anfeindungen, denen er ausgesetzt war, eine Reihe von 
scharfsinnigen und wertvollen Kommentaren geschrieben 
hat 2 ). 


Wenn heute auch nur bescheidene Reste von der 
Größe der Vergangenheit dieser einstmals für das 
Posener Judentum so bedeutungsvollen Gemeinde 
künden, so erfüllt alle ehemaligen Kempener, wenn sie 
wehmütig an das Leben und Wirken ihrer filtern und Vor¬ 
fahren in der Heimat zurückdenken, berechtigter Stolz. 

-) 1809 in Woloczvsk geh., gest. 1879 in Kiew. Amtierte 
als Rabbiner ab 1833 in Wrcschen, ab 1840 in K e m p e n 
15 Jahre lang, ging dann nach l.eczica, Bukarest, Mohilew und 
an die russiche (lemeindc nach Königsberg. Seine Bedeutung 
geht daraus hervor, daß er zum Obenabbiner von Wilna ge¬ 
wählt wurde, ohne allerdings die Bestätigung seitens der Be¬ 
hörde zu erlangen. Seine damalige Wahl in Kempen entfesselte 
einen viel beachteten Streit, in den auch die Behörden ein- 
greifen mußten. 


Juden in Posen und Palästinakolonisation 

Im Anschluß an den Artikel von Dr. S. Schwinke, 
Rcrlin-Lichterfelde, „1846: Der Kolonisalionsverem fnr 
Palästina“, veröffentlicht in der März-Nummer der „Blätter“, 
gehen uns noch folgende interessante Ausführungen zu. 

D. Red. 

ln dem großen Gedenkbuch (Askarali), kürzlich 
in Jerusalem für Chief Rabbi A.J. Kook s. A. erschienen, 
werden etwa 50 Briefe z. T. erstmalig veröffentlicht, 
die ans der Feder von R. Zwi Hirsch Kalischer 
stammen und seine eifrigen Bemühungen um die 
Kolonisierung des Heiligen Landes seit etwa 1830 er¬ 
weisen. Kalischer, 1705 in Lissa geboren, hat nach 
l'liorn geheiratet und ist dort bis zu seinem Tode 
M874) unbesoldeter Rabbiner gewesen. Kalischer ge¬ 
hört zu den Vorläufern des religiösen Zionismus. (Fr 
ist übrigens der Großvater von Salomon Kalischer 
(1843- 1925), der Professor für Physik an der Tech¬ 
nischen Hochschule Berlin-Charlottenburg war. Nach 
Veröffentlichung seiner Scliriit Drischath Zion, die von 
Rabbiner l’nper, Czariiikau, auch ins Deutsche übet 
setzt wurde, gründete er 1864 das „Zentralkomitee für 
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sein berühmtes „Hameleclr zu Beginn des Morgen 
gebets zu hören. Und erst sein Neil ah füllte die 
Synagoge bis zum letzten Platz. Dafür war ihm auch 
die Ehre zuteil, den Maftir Jona vorzutragen, den ihm 
alljährlich seine Schwester, die Witwe Gross, kaufte. 
Denn derartige Mizwoth wurden in unserer Gemeinde 
stets versteigert und bildeten einen Teil der Einnahmen. 
Ein so starker Wettbewerb setzte ein, und es bestand 
eine so große Nachfrage, daß die Ersteigerer froh 
•waren, wenn sie die Mizwoth bekamen, die sie hatten 
haben wollen. Nur der Maftir Jona am Jom Kippur 
war traditionell ausgenommen, der war nun ein für 
alle Mal ein Privileg der Witwe Gross für ihren 
Bruder, den Vorsteher Bischofswerder. 

In diesem Jahre nun war es anders als sonst. 
Der neue Vorstand wollte der Gemeinde doch etwas 
„bieten", und dazu gehörte doch vor allem eine richtige 
deutsche Predigt Sowas gab es iti Berlin und in 
Breslau, aber hier noch nicht. Also wurde beschlossen, 
dieses Mal einen richtigen Rabbinatskandidaten sich 
ans Berlin zu verschreiben, der am Rausch haschonoh 
und am Jom Kippur deutsch predigen sollte. Aber 
gleichzeitig sollte er auch die Gebete vorbeten, die 
sonst Tobias Bischofswerder vorgebetet hatte, schon 
damit man ihn nicht zu bitten brauchte. 

Acht läge vor Rausch haschonoh war Siegfried 
9ross zu Besuch seiner Mutter nach Hause gekommen 
IT war noch ein junger Mensch und hatte in einem 
Konfektionshaus Berlins die Lehre durchgemacht. 
Wegen seiner Tüchtigkeit als Verkäufer war er schm II 
zum Reisenden avanciert. Jetzt hatte er seine Tour so 
gGngi, daß er die Feiertage bei seiner Mutter verbringen 
konnte, während er in den Zwischentagen die Umgegend 
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die jüdische Kolonisation in Palästina“ und trat mit 
den Giößten der Welt in Verbindung. Aus seinen 
Briefen erkennen wir die Bedeutung seines Mitarbeiters 
S. Fürst in Schmiegel und des dort wohnhaften 
Jakob I I a m b u r g e r, lernen Neues über die Gemein¬ 
samkeit seiner Arbeit mit R. Eiiah G u t maclicr in 
Grätz, mit dem bedeutenden Dajan S. Reh fisch 
in Kempen und erfahren, daß es in den Gemeinden 
Kempen, Krotoschin, Czariiikau, C h o d - 
ziesen, Landsberg, () s t r o w o , Loslau, 
B romberg, Sch m i e g e I, Kosten, E i I e h n e , 
G r ä t z, E ordo n u. a. rn. Förderer und Freunde 
seines Werkes gab. 

In dem Gedenkbuch veröffentlicht Dr. A. Frei¬ 
mann, Jerusalem, ein Sohn von Rabbiner Dr. Jakob 
Freimann, einige Briefe, die Rabbi A k i b a E g e r an 
den Rabbiner Joel Sachs, geboren 1771 in Lissa, 
seit etwa 1809 Rabbiner in L a b i s c h i n, gerichtet hat. 
Auch sie verdienen Beachtung. 

Der knappe Raum zwingt, nur auf diese Publi¬ 
kationen kurz hinzuweisen, ohne auf Einzelheiten ein- 
gelien zu können. a. v 
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bereiste. Nebenbei war er aber ein Witzbold und lachte 
gern auf Kosten anderer. „Siegehen“, sagte seine 
Mutter zu ihm. „wenn Du den Schamrnes Knopf¬ 
macher siehst, vergiß nicht, ihm zu sagen, daß ich 
den Maftir Jona für Onkel Tobias kaufe. Zwar weiß 
er das schon seihst, aber sicher ist sicher.“ 

„Weißt Du Mutter, ich laufe lieber gleich zu ihm 
hin, damit ichs nicht vergesse. Und gleichzeitig geh 
ich so’n bißchen durch die Gasse, sehn, was die alten 
Bekannten machen " Gesagt, getan. Schon war Sieg 
fried Gross vor der liir und auf dem Wege zur 
Synagoge. Er kam noch so zeitig, um zu sehen, wie 
der alte Schamnies Knopfmacher die Synagoge nach 
dem Abendgebet verschloß. Knopf machet bekleidete 
sein Amt schon seit vielen Jahren. Als er 1866 aus 
dem Kriege zurückgekehrt war und sich nach einer 
Beschäftigung umsah, war gerade sein Vorgänger ge¬ 
storben, und er, der korrekte, stramme Soldat, hatte 
sich um die Stelle beworben und war nun Schamrnes 
geworden. Eine Stelle, die er die lange Zeit zur vollen 
Zufriedenheit der ganzen Gemeinde bekleidete. Und 
zu seinen Obliegenheiten geh ite auch das Versteigern 
und Verkaufen der Mizwoth, die mit dem Vot lesen aus 
der Thora veihunden sind. 

„Herr Knopfmacher, meine Mutter möchte für 
Jom Kippur den Maftir Jona haben “ „Ich weiß schon, 
für den Vorsteher Bischofswerder, wie immer. Sie 
hätten gar nicht zu kommen brauchen, Herr Gross. 
Das hah’ ich schon so lange gewußt. Den Maftir 
Jona kann doch nur er sagen. Das ist hier schon so 
lange, wie ich in der Kille bin. Er kostet aber diesmal 
5 Mark. Der neue Vorstand hat gesagt, 3 Mark seien 
zu wenig, wo doch für Rausch haschonoh der Maftir 



















Akiba hger als Ratgeber 

Am 12. Oktober 1837 starb in Posen der Rabbi Akiba 
Eger. Obgleich behauptet wird, daß dieser edle und tief- 
denkende Mann sich keinem Erzeugnis der Schwärmerei, 
folglich auch keinen kabbalistischen Machinationen und 
mystischen Umtrieben hingegeben habe, wird folgendes von 
ihm erzählt (Lewyson, Biographie des Rabbi Akiba Eger, 
Posen 1884, S. 80 f.): 

Ein hochgelehrter Mann hat den Rabbi einst um 
eine Kemeali, um ein sog. Schutzblättlein (Amulett) 
für einen nahen Verwandten, der das Unglück gehabt 
hatte, fünf Kinder unmittelbar nach ihrer Geburt zu 
verlieren. Oer menschenfreundliche, zu Rat und Tat 
stets bereite Rabbi empfahl mittels eines Briefes 
eine mit manchen Zeremonien verbundene Handlungs¬ 
weise, und der Himmel bedachte die bisher unglück¬ 
lichen Eltern mit gesunden, munteren Kindern. Auch 
in einem anderen ähnlichen Palle wurde nach der von 
Rabbi Akiba Eger empfohlenen Handlungsweise ver- 
• fahren, und der gewünschte Zweck ward glücklich 
erreicht. 

Spiegel der jüdischen Presse 

Max Wiener, Ein jüdischer Lehrer. Professor Dr. Meyer 
H a m b u r g e r, zur 100 Wiederkehr seines Geburtstages (Jiid. 
Gemeindeblatt Berlin, Nr. 14 vom 3 4. 38). 

Professor II. Strauss, Berlin, Professor J. Boas tpid. 
Gemeindeblatt Berlin, Nr. 13 vom 27. 3. 38); Prof. B., Geheim¬ 
rat J. Boas (C-V. Zeitung, Nr. 12 vom 24. 3. 38). Geheimrat 
Boas, dessen 80. Geburtstag wir in der Märznnmmer würdigten, 
und dessen Tod wir in der Aprilnummer mitteilten, stammt 
aus I: x i n . 

Dr. Olga Bloch, Kimstgegenstände aus jüdischen Klein¬ 
gemeinden. Zu einer Ausstellung im Beiliner Indischen 
Museum (C.-V.-Zeitung, Nr. 17 vom 28. 4 38) Mit Ab 
b i I d u n g e n. 

Jüdische Ehrenmale (Der Schild, Nr. 17 vom 29. 4 38). 
Der Aufsatz behandelt die Ehrentafel für die jüdischen Ge¬ 
fallenen aus Hohensalza, gestiftet von VVolff Lisser und 
I ran, Hohensalza, enthüllt am 3 Februar 1924 in der Synagoge 
Kaiserstraße in Berlin. Auf der Tafel sind die Namen von 
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auch 5 Mark kosten soll „So? Für Rausch haschonoh 
kostet der Maftir auch 5 Mark ? Ist denn da noch 
einer zu haben?“, unterbrach ihn Siegfried Gross. 
"Nun sicher, wer Kann denn so eine Stange Gold aus¬ 
gehen für einen Maftir, das hat gekonnt der Herr 
Rothmann oder der Herr Bischofswerder/ 4 „Nun, mein 
lieber Herr Knopfmacher, dann will ich Ihnen 'etwas 
sagen. Hier sind 10 Mark, 5 für den Maftir |ona am 
Jom Kippur von meiner Mutter und 5 von ‘ mir für 
einen Maftir am Rausch haschonoh auch für meinen 
Onkel Bischofswerder. 44 „Am 1. oder 2. Tage Rausch 
haschono, Herr Gross?“ „Das können Sie machen, 
wie Sie wollen: für beide Tage, das geht ja nicht! 
Also, sehen Sic zu, welchen Sie übrig behalten, den 
nehme ich.“ „Also, dann den 1. Tag. 44 „Meinetwegen» 
Gut Joptef!“ 

So gingen sie auseinander, nachdem der Kauf 
getätigt war. 

„ . . , Am , Abend vor Kausch haschonoh traf der 
Kabbmatskandidat ein, vom neuen Vorstand am ßahn- 
hof erwartet. Zum Abendbrot war er bei K ro m - 
b a c h , dem neuen Vorsitzenden, eingeladen. Denn 
man wollte noch einiges über den Gottesdienst be¬ 
sprechen. Am nächsten Morgen um 10 Uhr fand eine 
Vorstandssitzung statt, und nachmittags wurde schon 
allerlei von eingreifenden Aenderungen des Gottes¬ 
dienstes gemunkelt. 

Das Morgengebet des 1. Neujahrstages war zu 
t-nde. Die Vorlesung des Thoraabschnittes hatte be- 

Abschnii.pn aC ?*,"!« K ° hen Und Levy tlen crste " beiden 
Abschnitten unter den vorgeschriebenen Segenssprüchen 

zugebort hatten, wurde als Dritter Tobias fiischofs- 



Fol. Hrrhcrt .Sonrif'nfclrj, Morlin 

Diese Plastik von Rabbiner Dr. Leo Baeck, ausgeftihrt 
von dem Bildhauer Walter Colin, Berlin, wurde der Lehr- 
anslall für die Wissenschaft des Judentums, an der Dr. Baeck 
seit vielen Jahren wirkt, von der Reichsvertrelunj; der Juden 
in Deutschland vor kurzem gestiftet. 

... 

2d Gefallenen verzeichnet. Weitere Gedenktafeln von jüdi¬ 
schen Genieinden in den abgetretenen Ostgebiet! n befinden 
sich, wie in derselben Nummer des „Schild" mitgeteilt wird 
de'; Synagoge von W o n g r 0 w i t z mit den Namen der 
16jüdischen Gefallenen und in der Synagoge von Rogasen 
mit den N imen von 28 jüdischen Geiallenen. 




werder aufgerufen. Mit Krnst und Würde sagt er die 
Segenssprüche im Neujahrsnigen, und auf dem Wege 
7.11 seinem Platze in der ersten Bank nickt er seinem 
Neffen Siegfried Gross zu als Ausdruck des Dankes 
für die Mizwoli. Siegfried aber überlegt: das kann 
nicht stimmen. Kr hat doch den Maftir gekauft, also 
ist das doch ein Irrtum. Aber den Maftir sagt der 
Herr Rabhinatskandidat . . . Na, dann bekommt der. 
Onkel ihn sicherlich am 2. Tag. Aber vorsichtshalber 
muB man nach Schul doch den Schammes fragen. 

Und als die letzten Schofartöne verklungnn sind 
geht Siegfried Gross zu ihm: „Herr Knopfmacher! 
dann bekommt mein Onkel morgen den Maftir obwohl 
ich ihn eigentlich für den I. Tag gekauft habe. Nicht 
wahr?" „Nein, Herr Gross, es tut mir sehr leid. Der 
Vorstand hat gestern beschlossen, der Herr Bischofs- 
wetder soll den Maftir nicht sagen und wird dafür als 
Sch lisch i aufgerufen " „Ja, aber Herr Knopfmacher 
haben Sie denn nicht gesagt, daß ich den Maftir ge¬ 
kauft und bezahlt habe?" — „Nu, ewadde, hab ich 
das gesagt. Aber der Herr Krombach hat gesagt, es 
schadet nichts, das wäre so der Din, und dagegen ist 
nichts zu machen, und wenn sich der Herr Gross auf 
den Kopf stellt." 

Wütend dreht Gross dem alten Mann den Rücken 
wütend will er den Vorsteher zur Rede stellen, da auf 
einmal gehl ein spitzbübisches Lächeln über sein’ Ge¬ 
sicht, und m fröhlicher Stimmung geht er nach Hause 
zum f rühstück Nach dem Minchahgebet. auf dem 
Wege zur Welna, die durch das Städtchen fließt, geht 
, al° Rindfleisch mit seinem intimen Freunde Michael 
Lewkowicz zusammen. 

(Schluß folfct) 
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Arbeit und JLeben 

Verband Jüdischer Heinialvereine, Zweigstelle 
Breslau. Am 13. April hat sich der Vorstand 
konstituiert. Leiter der Zweigstelle ist Rechtsanwalt 
Arthur II a u s d o r f f, Breslau, Zwingerplatz 12. Vor¬ 
standsmitglieder sind: Dr. Georg Goldschmidt 
(R a w i t s c h), Kaufmann Leo Lewin (Riesche n), 
Rechtsanwalt M i I i t s c h e r (P lesclie n), Rechtsan¬ 
walt Dr. Leopold Rosen ha um (K e m p e n), Clara 
Adler (Vereinigung jüdischer l ; raue n), 
Professor Dr. Hans Bieberstein, Kaufmann Josef 
Notli m a n n , Kaufmann Salo Kaiser, Kaufmann 
Kurt J e s e r s k i und Kaufmann Adolf B ö h m , die 
fünf zuletzt genannten als Oberschlesier. 

Helmatgemeinschaft Nordkreis Posen (Rogasen). In 
gewohnter Weise konnten wir zn Pessach wieder eine Anzahl 
von Landsleuten durch kleine Beihilfen zum Pest erfreuen. 

Atn 30. Mai kann unsere Landsmännin Doris Gerson 
geh. Colin in seltener körperlicher und geistiger Rüstigkeit 
ihren 80. Gehurtstag begehen. In der Heimat hat Doris Gerson 
dem Vorstand des rsraelitsch .■ n Frauenvereins viele jahrelang 
angehört. Wir wünschen ihr auch weiterhin gutes Ergehen 
und stete Gesundheit. 

Familiennachrichten 

(Redaktionsschluss ist der 25. Jedes Monats) 

Louis Kronthal zum Gedächtnis 

Am 18. April ist Louis Kronthal unter großer Anteil¬ 
nahme aller Landsleute und seiner nächsten Freunde zu Grabe 
getragen worden. Kronthal gehörte zu den ersten Familien von 
Polajewo im früheren Posencr Lande, wo er Gutsbesitzer 
und Inhaber einer Spritbrennerei war. Nach seiner Über¬ 
siedlung nach Berlin hat er sich als guter Kenner der jüdischen 
Lehre besonders für das religiöse Lehen seiner Gemeinde ein¬ 
gesetzt. Er hat ein gesegnetes Aller voti 86 Jahren erreicht. 
Um ihn trauern mit seiner Frau und seinen Kindern seine 
vielen Freunde. Rabbiner Dr. Rosenwasser 


Julie Friedländer 
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80 Jahre 

In ungeminderter Ju¬ 
gendfrische vollendet am 
9 Mai unsere liehe, all¬ 
seitig verehrte Lands¬ 
männin Julia Friedländer 
ihr 80. Lebensjahr. Von 
ganzem Herzen bringen 
wir P o s e n e r unsere 
Glückwünsche dar, und 
wir sprechen unseren tief¬ 
gefühlten Dank für die 
uns stets bewieseneTreue 
a is. AI? liebe kluge Ka¬ 
meradin, als treue, be¬ 
währte Helferin hat sich 
Julia Friedländer mit 
ihrem Wesen in unsere 
Merzen eingeschrieben. 
Möge ein gütiges Ge¬ 
schick noch lange Jahre 
ihr Gesundheit, Lehens¬ 
tüchtigkeit und Froh¬ 
sinn erhalten. Das ist 
unser von Herzen kom¬ 
mender Wunsch! (j. A. 


Geburtstage! 81 Jahre: am 24. Mai Minna Pieck, fr. Schl imm; 
80 Jahre: am 10 Mai Therese Cohn, fr. Schokken; Simon 
Zydower, Schwerin a. W., fr. Jarotschin; Isidor Spiegel, 
Reuthen; Adolf Staub, Gleiwitz; 79 Jahre: am 12. Mai Julie 
Jacoby, fr. Exin; 75 Jahre: am I. Mai Emil Kauf, fr. Seniler; 
am 20. Mai Sanitätsrat Dr. Hermann Elkeles, fr. Posen;70 Jahre? 
Rosa Lewin, geh. Rehfisch, fr. Ostrowo; Arthur Stein, Rath 
hör; 66 Jahre: am 23. Mai Rabbiner Dr. Leo Baeck, fr. Lissa; 
60 Jahre; am 15. Mai Arnold Katz, fr. Posen; am 20. Mai 
Jenny Nathan, geh. Ehrenfried, Krummhübel, fr. Wreschen 
und Samter; Amalie Zittermann, Beuthcn; Hugo Fröhlich, 
Gleiwitz; Bankdirektor I heotil Lazarus, fr. Rogasen. 

Verlobt: Ruth Kötiigsfeld, Gleiwitz, mit Siegfried Schnell, Bres¬ 
lau; Margot Koppenheim mit Berthold Frey, lei Aviv. Ir. 
Breslau; Rita Bodländer, Breslau, mit Kurl llarlam, Liegnitz; 
Hanna Rein mit Erich Hirsch, Breslau; Lotte Jacobowitz mit 
Alfons Kallmann, Beuthen; Ruth Jacobowitz, Beuthen, mit 
Simon Prisel, Leipzig; Hertha Stein, Beuthen, mit James 
Jacobowitz; Hilda Meyer, Frankfurt a. M., mit Rudolf Stein, 
Gleiwitz; Ilse Porgelskt, Breslau, mit Hans Heilborn, Oppeln; 
Hanni Schianger mit Heinz Wand, Ratihor; Käte Eisncr, Kon- 
Stadt O.-S.. mit Heinz IJcko, Gr.-Strehlitz; Gertrud Bodländer 
mit Walter Epstein, Breslau; Maggie Großbaum-Graham, 
Hamburg, mit Dr. Martin Perle, Breslau. 

Vermählt: Apotheker Dr. Georg Peiser, Berlin, und Lotte? Sa- 
linger, geb. Hirsch, Dresden; Fritz Neustadt und Hanne geh. 
Friedländer, Breslau; Hans Kunz, Johannesburg, und Margot, 
geb. Königsfeld, Beuthen; Manfred Falk und Nora, geh Sand¬ 
berger, Breslau; Joachim David und Ilse, geb. Jacobowitz, 
Beuthen; John Bucko, Ratibor, und Lydia geh. Chaskcl, fr. 
Breslau? Max Glücksmann und Rosa, geh. Koplowifz, 
Beuthen; Ör. Kurt Koplowitz, Oppeln, z Z. Hannover, mit 
Gerda, geh. Goldstein, fr Breslau; Egon Baguisky und Else, 
geh. Angress, Rosenberg O -S Rechtsanwalt Max Böhm und 
Regina, geh. Perl, Preiskretscham; Ernst und Hertha Riesen¬ 
feld, geh Olschowski, Gleiwitz. 

Geboren: eine Tochter, Franz Rosenstein und Lori, geb. An- 
gress, Breslau; Martin Kempinski und Hertha, geh Zweig, 
Breslau;• Oskar llenschel und Meta, geh. Lomnitzer, Glei¬ 
witz; Walter Peiser und Erna, geh. Gutffreund, Breslau; Al¬ 
fred Traube und Frau, Oppeln. 

Gestoben: Adelheid Prinz, geh. Peiser, Dresden, fr. Posen; 
Benno Brass, Breslau; Wolfgang Dienstfertig. Breslau: Bertha 
Feblowicz, geb, Roth, fr. Moschin; Jacob Meyer, fr. Argenau; 
Gustav BluniPiithahl, Breslau; Hermann Kuttner, fr. Rogasen; 
Heimann Gelbstein, fr. Schokken; Ferdinand Behrendsohn’ 
fr. Gnesen; Bernhard Löwy, fr. Exin; Dr. Max Goerke, Bres¬ 
lau; Bertha Schlesinger, geh. Pniower, Breslau; Silvia Preiss, 
geh. Wachstier, Kaitowitz; Hedwig Fernbach, geb. Lewysohn, 
Breslau; Regina Kepner, Breslau; Jenny Graupe, geh. Las- 
ker, Lübeck, fr. Jarotschin; Arthur Sachs, Breslau; Emil 
Bindseil, Beuthen; Ro~alie Hoffmann, geb. Freund. Beuthen; 
Paul Cohn, Gleiwitz; Sanitätsrat Dr. Heinrich Weißenberg’, 
Palästina, fr. Gleiwitz; Rosa Prager, Gleiwitz; Nathan 
Horwitz, Hindenburg; Ernst Tichauer, Berlin-Neukölln, fr. 
Gleiwitz. Luise Berlowitz geb. Labas rhinsky, fr. (Neustadt 
b. Pinne. 
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Alle Drucksachen 

Spezialität: Danksagungen jeder firf 

Stichdruckerei Richard Ehrlich 

NW40, Wilsnacker Str. 1 / 35 38 74 

Eine Anzeige in dieser Größe 
kostet einmal nur R V\ 3,15 

* Bei Wiederholungen tariflicher Rabatt 1 


rmstt Altmann & Gerson 
Grabdenkmäler, Erbbegräbnisse 

Am Jüdischen Friedhof, WeHensen, Lothrinponotr 23. / Tel.: 56 31 54 

Dichterherzog 

Ihr moderner Feslclichler 
zu allen Gelegenheilen ! 

NW 87, Flensburger Str. 22. — Tel.: 39 25 00 

Sclipeiliiiiascliiiicnoi'lisitBR B. Ehrlich 

W9, Potsdamer Str.43-45 W 9, Potsdamer Platz 1 

(Nähe Potsdamer Brücke) im Colümbushaus 

Fernruf: 21 38 21 


fifdlicli^Hclrvia(vereinet' l \^«nt r wor 1lic^icV 1 RidaVtc^x”L>r rÄ ErLfi wPY#hin 1 *I?ii ' ! )0 2r>) .. Postscheckkonto! Berlin 1T4658 (Verband 


















































